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Pröpstin Christina-Maria Bammel

„Singet dem HERRN ein neues Lied, denn er tut Wunder.“ MATTHÄUS 28, 16

Es spricht Pröpstin Christina-Maria Bammel, der ev. Kirche Berlin, Brandenburg, schlesische 
Oberlausitz.

Neue Lieder probieren wir gerade aus in den Gemeinden. Jetzt in der Frühlingszeit,
wenn Eltern gern ihre Kinder zur Taufe bringen. Jetzt, wo junge Menschen eingesegnet
werden in der Konfirmation, die ja auch noch einmal an die eigene Taufe erinnert, passt
es gut, neue Lieder anzustimmen. Die singen davon, was man allein mit Worten eben
gerade nicht gesagt bekommt. Beim Summen und Singen spüre ich, wie die
Gesichtsmuskeln mit einem Mal wieder wach werden und wie plötzlich ein Lächeln
übers Gesicht zieht - da, wo mitgesungen wird. Singen tut gut, richtet auf von innen,
sorgt für die eigene Seele. Darum wird an so vielen Orten gesungen – nicht nur in
Kirchen, auch in Stadien, bei Festen und Parties, in Schulen und Kindergärten. Und
Lieder sind nicht nur zum Singen da. Lieder senden eine Botschaft. Das war schon auf
Konzerten vor 30 und 20 Jahren so, wenn ich im Chor mit ein paar tausend anderen
begeisterten Fans selbstverständlich alle Texte mitsingen konnte, die oben auf der
Bühne gerockt wurden, so das einem der Brustkorb bebte. Schon nach den ersten
Takten war uns klar, was für ein Lied jetzt kommen würde. Und ich konnte aus voller
Kehle mitsingen von Kindern, die an die Macht gehören, von Alkohol und Currywurst
und Flugzeugen im Bauch. Lieder voller Leben, voller Gefühl und  Magie. Sie mag Musik
nur wenn sie laut ist – das galt damals auch für mich. Und der ganze Ärger des Alltags
tauchte ab. 
Und heute ist das wieder so: etwas älter ist er geworden, der Sänger dieser Lieder – ich
ja auch. Und doch ist da immer noch diese herrlich-unverkennbare Stimme, sind da die
hölzernen Tanzschritten – die Markenzeichen von Herbert Grönemeyer und heute geht
er mir mit Welt- und Himmelssichten unter die Haut, mit neuen Liedern also mitten in
Krisen und Endzeitstimmung. Angstfrei heißt eins dieser Lieder: „Der Ernst der Lage
steht außer Frage“ singt er und singt die Stärke, die hier widerstehen kann, gleich mit:
„Wir schaffen uns nicht ab / Wir sind aufgerafft / Im Raum der Zuversicht/ Freiheit /
Neuzeit / Vor allem angstfrei / In der Unruhe liegt die Kraft.“ Alles kein Kinderspiel,
räumt Grönemeyer ein. Aber wenn ein Zeitalter der Mitmenschlichkeit eine Chance
haben soll, dann doch hoffentlich, indem ich verletzlich bleibe, indem ich versuche die
„Wahrheit zu finden“ und sie zu verbinden mit „purer Lebenslust“. Ich drehe das Lied
laut auf und höre: Hier predigt die Hoffnung. Auch wenn Grönemeyer kein Prediger ist,
sondern eben Musiker und Sänger und selber lieber meditiert. Achtsamkeit und
Mitmenschlichkeit verbindet er mit Rhythmus und Takt. Sein Lied macht angstfrei oder
zumindest die Angst kleiner und die Hoffnung und die Zuversicht wieder größer. In
Liedern steckt eine große Kraft – in neuen und in alten. Lieder stiften an zum Leben:
„Tanz' drüber nach, tanz' drüber nach.“ Genau, denke ich, der Mut muss manchmal bis
in die Zehenspitzen, die Beine und die Hüften. Dazu ist der Wonnemonat Mai genau



richtig. Heute ist nicht nur ein Sonntag zum Singen, sondern auch zum Bewegen und
zum Abschütteln der Angst. Tanzen Sie mal drüber nach – wir schaffen uns nicht ab –
wir sind aufgerafft im Raum der Zuversicht!

Es sprach Pröpstin Christina-Maria Bammel, der ev. Kirche Berlin, Brandenburg, schlesische 
Oberlausitz.


